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Zusammenfassung 
Die „Pädagogik der Kinder- und Jugendarbeit“ (Cloos/Köngeter/Müller/Thole 2009) lautet der Titel ei-
ner der einschlägigsten empirischen Studien in diesem Feld der vergangenen Jahre. Doch wie gut kennt 
die Diskussion um Schutzkonzepte in der Kinder- und Jugendarbeit die Jugendlichen der Kinder- und 
Jugendarbeit? Der vorliegende Beitrag geht davon aus, dass gerade in der Diskussion um „peer violence“ 
in der Kinder- und Jugendarbeit eine grundlegende Auseinandersetzung mit den Positionierungen von 
Jugendlichen gegenüber sexualisierten Übergriffen notwendig ist. Es werden einige Befunde aus dem 
Projekt „Safer Places“ präsentiert, in dem Jugendliche im Kontext der Jugendarbeit befragt wurden, wie 
sie sexualisierte Übergriffe wahrnehmen. Die fachliche Basis der Pädagogik der Kinder- und Jugendar-
beit fokussiert Ansätze der Selbstbestimmung und Selbstorganisation von jungen Menschen. Vor diesem 
Hintergrund wird abschließend entsprechend begründet, dass Schutzkonzepte in diesem Feld darauf an-
gewiesen sind, sich immer wieder neu mit dem Jugendbild, jugendkulturellen Positionierungen und Sexua-
litäten in diesem Lebensalter auseinanderzusetzen.  
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“Peer Violence” and Organizational Concepts for Safety. Violence in the Open Youth Work from the 
Perspective of Young People 
 
Abstract 
„Education in Open Youth Work“ (Cloos/Köngeter/Müller/Thole 2009) is the title of one of the most rel-
evant empirical studies in this field over the past years. But how well informed is the discourse on organ-
izational concepts for safety in Open Youth Work about the viewpoints of children and youth? The fol-
lowing article emphasizes the need for a fundamental debate about the different views of young people 
on sexually motivated assaults. Empirical results which were raised in the project “Safer Places” are pre-
sented, where young people in Open Youth Work were questioned how they perceive sexually motivated 
assaults in this context. The professional basis for an education within Open Youth Work focusses ap-
proaches of self-determination and self-management of young people. Against this background it is fi-
nally argued that organizational concepts for safety in this field rely on a constant reflection of images 
and positions concerning youth and youth cultures as well as sexualities in this phase of life.        
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1. Einführung: Schutzkonzepte in der Kinder- und Jugendarbeit 

Die Entwicklung von Schutzkonzepten gegen sexualisierte Gewalt ist eine grundlegende 
aktuelle Herausforderung in der Gestaltung und Organisation  von Kinder- und Jugendar-
beit (Schröer/Wolff 2016). Zunächst bezog sich die Diskussion in den vergangenen Jahren 
vor allem auf die Jugendverbandsarbeit und die Sportvereine, da hier erneut Übergriffe in 
der Öffentlichkeit bekannt wurden, obwohl bereits Ende der 1990er Jahre in der Fachöf-
fentlichkeit intensiv auf die Herausforderungen hingewiesen wurde (Engelfried 1997). 
Neben der Jugendverbandsarbeit richtete sich der Fokus nur langsam auch auf andere 
Felder der Kinder- und Jugendarbeit, wie die offene Kinder- und Jugendarbeit in den 
Kommunen, die politische Jugendbildung oder den internationalen Jugendaustausch. Vor 
allem in diesen Feldern wurde die Diskussion aufgenommen und zunehmend auch die 
Perspektive der „peer violence“ in die Fachdebatte mit einbezogen. 

Grundsätzlich steht die Kinder- und Jugendarbeit weiterhin vor der Herausforderung, 
Schutzkonzepte flächendeckend zu etablieren, durch die die persönlichen Rechte der Kin-
der und Jugendlichen geschützt und gestärkt werden. Diesbezüglich hat sie zwar bereits 
grundlegende Ansätze entwickelt, doch es wird gleichzeitig deutlich, dass sie diese stär-
ker auf die „Pädagogik der Kinder- und Jugendarbeit“ (Cloos u.a. 2009) beziehen muss, 
wenn sie den fachlichen und feldspezifischen Herausforderungen der Kinder- und Ju-
gendarbeit gerecht werden will. 

Diesbezüglich ist in den vergangenen Jahren bspw. in Bezug auf die Jugendverbands-
arbeit viel über die Ehrenamtlichkeit in der Jugendarbeit diskutiert worden. Es wurde z.B. 
– auch im Rahmen der Reformen der entsprechenden Gesetzesgrundlagen – nach Formen 
gesucht, durch die Ehrenamtliche entsprechend qualifiziert werden können, ihr Einsatz 
begleitet und die Qualität gesichert werden kann (vgl. AGJ/BAGLJÄ 2012; DV 2012). 
Diese Entwicklungen haben sich bisher vor allem auf die Qualifizierung und Überprüfung 
der Mitarbeitenden und ehrenamtlich Tätigen bezogen. Wenig betrachtet wurde dagegen, 
wie in den Schutzkonzepten die pädagogischen Konstellationen und Räume der Kinder- 
und Jugendarbeit gesehen werden müssen und wie man ihnen gerecht werden kann. Be-
leuchtet wurde zudem nur unzureichend, wie die Jugendlichen selbst sexualisierte Über-
griffe sehen und wie diese jugendkulturell reflektiert werden. 

Es ist eine fachliche Grundstruktur der Kinder- und Jugendarbeit, die Jugendlichen in 
ihrer Raumaneignung zu unterstützen (Deinet/Nörber/Sturzenhecker 2016; Krisch 2009), 
ihnen offene sozialräumliche Gelegenheitsstrukturen anzubieten (Böhnisch/Münchmeier 
1989) und z.B. das Jugendhaus als Arena (Cloos u.a. 2009) möglichst in einer strukturier-
ten Offenheit (Thiersch 2002) zu belassen. Diese Liste könnte weiter fortgesetzt werden. 
Im Kern steht die Grundfigur, dass die Kinder- und Jugendarbeit in ihren unterschiedli-
chen Gestaltungsformen Räume zur Selbstbestimmung und -organisation von Jugendli-
chen eröffnet und ihre jugendtypischen sozialräumlichen Aneignungsformen akzeptierend 
begleitet, in die kommunale Politik vermittelt und funktionale Äquivalente (Böh-
nisch/Schröer 2013) eröffnet, wo diese in Konflikt geraten. Ein zentraler pädagogischer 
Grundzugang der Kinder- und Jugendarbeit wurde darum z.B. zurückhaltend als „Wahr-
nehmen können“ (Müller/Schmidt/Schulz 2005) charakterisiert. 

Als erste Reaktion auf diese fachliche Ausrichtung wurde immer wieder herausge-
stellt, dass die Schutzkonzepte in der Kinder- und Jugendarbeit noch entschiedener als in 
anderen Kontexten partizipativ ausgerichtet sein müssen (Schröer/Wolff 2016). Dennoch 


